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24. Juni 2026 – Hochfest der Geburt Johannes des Täufers 

Messfeier mit der Konferenz der Leiter der Seelsorgeämter im deutschsprachigen Raum 

I. 

Wir blicken auf ein berühmtes Bild von Matthias Grünewald ( 1480-1528) – den Isenheimer 

Altar: In der Kreuzigungsdarstellung auf dem mittleren Hauptbild findet sich eine theologische 

Aussage des Künstlers. Unter dem Kreuz Jesu steht Johannes der Täufer und zeigt mit einem 

übergroßen Finger auf den Gekreuzigten. Über dem Finger des Täufers steht der Satz aus Joh 

3,30: „Illum oportet crescere, me autem minui.“ Diese Darstellung ist eine theologische 

Aussage, weil der Täufer Johannes historisch nicht bei der Kreuzigung anwesend war; er war 

zu dieser Zeit schon hingerichtet worden.  

Es geht dem Künstler also offensichtlich um den Satz aus dem Johannesevangelium: „Jener 

muss wachsen, ich aber geringer werden.“ Es geht ihm um den Dienst des Täufers Johannes, 

der immer Wegweiser, Hinweiser, Vorläufer, Wegbereiter… sein wollte. Der große Zeigefinger 

auf diesem Gemälde ist ein bleibender Hinweis eines mittelalterlichen Künstlers auch für uns 

– in all unserem kirchlichen Tun. 

 

II.  

In seiner ersten Ansprache an das Kardinalskollegium am 10. Mai 2025 hat Papst Leo XIV. 

gesagt, dass es an der Zeit ist, dass wir den „Primat Christi“ in der Verkündigung 

zurückgewinnen.1 Diese Formulierung vom Primat Christi ist biblisch gut begründet – denken 

wir z. B. an Kol 1,18: „Er (Christus) hat in allem den Vorrang“ – die Vulgata übersetzt das mit 

„primatus“, d.h. er ist der Erste, an ihm ist alles zu messen, er ist der Maßstab – für uns selbst, 

für alles Tun und die Praxis der Kirche.  

Ich persönlich kann dem gut zustimmen und frage  mich darum: Haben wir nicht manchmal in 

letzter Zeit zu viel von der Kirche gesprochen und zu wenig von Gott, von Christus, seinem 

eingeborenen Sohn? Schon die Kirchenväter haben ja darauf aufmerksam gemacht, dass die 

Kirche nur der Mond ist, der das Licht der wahren Sonne Jesus Christus widerspiegelt. So sagt 

zum Beispiel der hl. Ambrosius von Mailand in einer Homilie: „Denn die Kirche leuchtet nicht 

im eigenen, sondern im Lichte Christi und entlehnt ihren Glanz von der ‚Sonne der 

Gerechtigkeit‘, so dass sie sprechen kann: ‚Ich lebe, aber: nicht mehr ich, es lebt aber in mir 

Christus.‘“2 Oder denken Sie an den großen Text des letzten Konzils „Lumen gentium“ – Licht 

der Völker – das ist nicht die Kirche, sondern Christus, für den die Kirche nur Zeichen und 

Werkzeug (signum et instrumentum!) ist – damit alle Völker IHN erkennen. Das ist und bleibt 

unser Dienst. 

 

III.  

Was braucht es darum, wenn wir den Hinweis des Täufers auf dem Bild des Matthias 

Grünewald ernst nehmen wollen: „Jener muss wachsen…“? 

• Vor aller pastoralen Aktivität und Kreativität, vor allem Organisieren und Planen 

braucht es bei uns selbst den Raum, in dem Christus wirken kann und uns anleiten kann. 

Einen Raum, wo wir selbst Hörer seiner Botschaft sind, wo er zu Wort kommen kann 

 
1 Vgl. J.H. Tück, Jesus Christus auf der Spur, Freiburg 2026, 5 
2 Ambrosius von Mailand, Exameron, Sechste Homilie, VIII. Kapitel  
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und uns persönlich ansprechen kann. Sie können das auch „Selbstevangelisierung“ 

nennen. Sie alle haben in Ihrem Bistum eine wichtige Leitungsaufgabe – darum muss 

uns die Frage umtreiben: Von wem werden wir selbst geleitet? Wo sind 

Wachstumsprozesse auf Christus hin(!), die uns helfen, diese unsere Aufgabe zu 

erfüllen? 

• Erst in zweiter Hinsicht gilt es, die Arbeit in unseren Ortskirchen anzuschauen und 

abzuklopfen, ob sie dem Wachstum Christi in den Herzen der uns anvertrauten 

Menschen dient. Ich meine damit nicht (nur) eine bloße Innerlichkeit, ein für einige 

Zeit anhaltendes Gefühl des Glaubens oder Gottesnähe, eine einmalige Erfahrung (die 

durchaus heilsam sein kann!), die aber schnell verblasst und vergessen wird. 

Im Bild gesprochen: Gestärkt werden müssen die Wurzeln in der Tiefe und die 

Fruchtbarkeit des Bodens bei einer Pflanze – denn nur so kann die Pflanze gedeihen, 

kann sie wachsen und dann auch zur Freude für andere werden.  

Dazu kommt: Wachstum auf IHN hin hat immer eine missionarische Dimension – hat 

Interesse daran, den Glauben auch anderen zu bezeugen. Unvergessen hat das Papst 

Franziskus in seinem Apostolischen Schreiben „Evangelii gaudium“ (2013) so 

ausgedrückt: „Die Mission ist nicht ein Teil meines Lebens oder ein Schmuck, … sie ist 

kein Anhang….Ich bin eine Mission auf dieser Erde, und ihretwegen bin ich auf dieser 

Welt…“3. Gerade gestern hat Kardinal Mario Grech (Generalsekretär der 

Bischofssynode) bei einer Versammlung im Vatikan daran erinnert, dass der synodale 

Prozess der Weltkirche sein Ziel erst erreicht hat, wenn die Kirche zu einer 

Gemeinschaft wird, die sich senden lässt, die aufbricht und von einer Hoffnung nicht 

nur spricht, sondern sie für alle Welt verkörpert.4 

 

IV. 

Auf dem Bild von Grünewald weist der Täufer auf den Gekreuzigten hin. Es ist letztlich 

ein Passionsbild. In unserem deutschsprachigen Raum spüren wir derzeit schmerzhaft 

die Abbrüche des Glaubens, das stille Verlassen der Kirche, das geschwundene 

Bewusstsein von dem, was in der Taufe mit uns geschehen ist, den Abschied von der 

sonntäglichen Versammlung der Gemeinde. Das ist tatsächlich ein großes Leid, das ist 

derzeit unsere Passionserfahrung, der sich vor allem Frauen und Männer in der 

Seelsorge stellen müssen. Es braucht heute für alle, die im Dienst der Kirche stehen, 

vor allem das geduldige Aushalten und Durchhalten, auch auf einer solchen 

Durststrecke – die Heilige Schrift nennt das gern patientia/ υπομονη. – Durchhalten 

gemeinsam mit dem Gottesvolk, das ja genauso darunter leidet!  

In einem der neuen Hochgebete der Messfeier heißt es:  „… einst hast du Israel mit 

starker Hand durch die weglose Wüste geleitet, heute führst du deine pilgernde Kirche 

in der Kraft des Heiligen Geistes…“ – dieses Vertrauen dürfen wir immer haben, wenn 

wir IHN in uns wachsen lassen.  

(Wir sollten in solchen Zeiten wir heute oft den Hebräerbrief lesen, der ja in einer Zeit 

entstanden ist, als die erste und zweite Generation der Christen schon gestorben waren 

 
3 Papst Franziskus, Apostolisches Schreiben EVANGELII GAUDIUM 2013, Nr. 273 
4 Ansprache an die Leiter der kontinentalen synodalen Versammlungen der Weltsynode am 23.06.2026 
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und sich eine gewisse Müdigkeit und Lethargie breit gemacht hat. Die Hinweise dieses 

Briefes treffen in gewisser Hinsicht auch unsere Situation gut.) 

 

V. 

Es ist deshalb eine heilsame Übung, dass die Kirche in ihrem Stundengebet an jedem 

Tag das Lied anstimmt, das Zacharias nach der Geburt seines Sohnes Johannes voller 

Dankbarkeit anstimmt, nachdem er seine Sprache wieder gefunden hat: „Gepriesen sei 

der Herr, der Gott Israels, denn er hat sein Volk besucht und ihm Erlösung geschaffen…“ 

Und dann heißt es im zweiten Teil des Benedictus weiter: „Du, Kind (man könnte auch 

sagen: Du, Kirche) wirst Prophet des Höchsten heißen,  denn du wirst dem Herrn 

vorangehen, und ihm den Weg bereiten. Du wirst, (sollst) sein Volk mit der Erfahrung 

des Heils beschenken in der Vergebung der Sünden… Es wird uns besuchen das 

aufstrahlende Licht aus der Höhe, um allen zu leuchten, die in Finsternis sitzen und im 

Schatten des Todes…“ 

Das war nicht nur der Auftrag des Täufers Johannes, der hier angelkündigt wird – das 

ist auch der Auftrag der Kirche zu jeder Zeit: Christus den Weg zu bereiten in den 

Herzen der Menschen, damit ER sie erleuchtet. Amen. 


